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Kira Wybierek

Praxissemester in der Hochschullernwerkstatt – 
Reflexion eines Lernprozesses

Zusammenfassung 
Ein Semester lang bekam ich die Freiheit, das Konzept der Hochschullernwerkstatt 
intensiv kennen zu lernen und mich selbst darin zu verorten. In dieser Zeit konnte ich 
vieles, was mir begegnete, bewusst beobachten und reflektieren. Mein eigener Anspruch 
als Lernwerkstattpraktikantin produktiv zu sein, hat mich schnell an Grenzen geführt 
und neue Lernprozesse angestoßen.

1 Einleitung 

Der Studiengang Kultur- und Medienpädagogik sieht an der Hochschu-
le Merseburg im fünften Semester eine Praxisphase von vier Monaten vor. Ich 
entschied mich dafür, dieses Praktikum in der Hochschullernwerkstatt Erzie-
hungswissenschaften der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg zu absol-
vieren und bewarb mich dort im Jahr 2018 für die Monate November bis Feb-
ruar. Durch Kommiliton*innen, die bereits in der Lernwerkstatt als studentische 
Mitarbeiter*innen gearbeitet hatten, und Freund*innen, die in der Erziehungs-
wissenschaftlichen Fakultät studierten, war mir das Prinzip Lernwerkstatt zwar 
nicht vertraut, aber bekannt. Ich hatte ein großes Interesse an Lernkonzepten, die 
sich abseits der gewohnten Bahnen verorten, den Kindern oder Schüler*innen 
Raum geben, den eigenen Interessen nachzugehen und den Menschen ganzheit-
licher betrachten. Ich hatte selbst eine Waldorfschule besucht und mich schon als 
Jugendliche in einem Freundeskreis bewegt, der sich zu großen Teilen aus Kindern 
und Jugendlichen zusammensetzte, die keine Schule besuchten, sondern zuhause 
unterrichtet wurden oder sich nach dem Konzept des Freilernens bildeten. Seit 
einigen Jahren organisiere ich zudem ein Bildungsfestival, welches die Bandbreite 
der unterschiedlichen Bildungsmöglichkeiten sichtbar machen möchte. Mit dem 
Gefühl, viele eigene Gedanken zum Thema Lernen mitzubringen und großem In-
teresse dafür, wie eine Lernwerkstatt, in der so viele freiheitliche Bildungskonzepte 
vereint sind, in einer Universität Raum finden kann und Student*innen inspiriert, 
startete ich in die Praxisphase. 
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2 Die Freiheit zu tun, was gerade wichtig ist

Am Anfang eines jeden Sommersemesters werden die neuen Studierenden der 
Erziehungswissenschaftlichen Fakultät durch die Räume der Hochschullernwerk-
statt geführt. Es wird nicht viel erzählt, sondern vor allem Raum gegeben, etwas 
für sich selbst in den vielen Regalen, zwischen den Büchern und Materialien zu 
finden. Etwas, das Interesse weckt; das nicht bedeutungslos ist, sondern eine Ver-
bindung herzustellen vermag, zwischen Innerem und Dingen im Außen. Es ist 
nur eine Stunde Zeit, die die Neuankömmlinge bei dieser Führung in der Hoch-
schullernwerkstatt verbringen, und die Aufgabe scheint banal und ist doch riesen-
groß. Als wäre da ein inneres Hemmnis, dem Gefühl von Interesse und Neugierde 
Raum zu geben, es überhaupt als relevant anzuerkennen; dann so etwas wie Mut, 
loszugehen und etwas zu tun, von dem man nicht weiß, wohin es einen bringt. 

„Die Lernwerkstatt ist dein Raum. Mache sie zu deinem Raum. Hier kann genau das 
passieren, was du kreieren möchtest.“

Auch ich wurde so begrüßt. Mit diesen bedeutungsvollen Sätzen, die sonst den 
neugierigen Erstsemestlern bei der Begehung der Universitätsräume so andachts-
voll überreicht werden. „Du machst hier jetzt ein Praktikum, also schau dich um 
und guck, was du für dich entdecken kannst.“
Ich bin 24 Jahre alt, Arbeitsverhältnisse machen mir Angst, mit all der Geldver-
dienerei und den Erwartungen, die man erfüllen muss, damit man bekommt, 
was man zum Leben braucht. Dass man innerhalb eines Praktikums Fähigkeiten 
austesten kann und neue Dinge lernt, finde ich in der Theorie gut. In der Realität 
suche ich meistens nach Strukturen, an die ich mich anpassen kann, bis ich ver-
schwinde. Und es braucht eine ganze Weile, bis ich mich dann in dieser ganzen 
Unsichtbarkeit wiedergefunden habe. 
Die erste Zeit meines Praktikums habe ich damit verbracht nach solchen Struk-
turen zu suchen. Erwartungen zwischen den Zeilen zu entdecken, die ich dann 
erfüllen kann. Und immer wieder bin ich auf der Suche nach dem Rahmen, der 
mich eingrenzt, nur auf ganz viel Raum gestoßen, der gefüllt werden kann. Meine 
Frage danach, was ich tun soll, wurde mit einer Gegenfrage beantwortet: „Was 
möchtest du tun?“
Ich hatte vorher kaum Erfahrungen in hierarchiefreien Arbeitsstrukturen gesam-
melt. Und was ich in der Theorie davon verstand, ließ sich in der Praxis anfangs 
kaum umsetzen. Als hätte ich das Publikum verloren, gab es plötzlich Niemanden 
mehr, der mir für meinen Unsichtbarkeitstrick applaudieren wollte. Im Kontext 
von Lernwerkstätten gibt es einen offenen Austausch auf Augenhöhe, sowohl zu 
den Nutzer*innen, als auch innerhalb des Teams. Diese Art des Umgangs ist Teil 
des Konzepts, welches ein angstfreies Experimentieren und Lernen ermöglichen 



| 243Praxissemester in der Hochschullernwerkstatt

doi.org/10.35468/5858_19

soll. Dass ich in der Position der Praktikantin davon nicht ausgenommen bin, 
liegt auf der Hand. Trotzdem musste ich einen solchen Umgang erst lernen. 
In den ersten Tagen meines Praktikums habe ich mich mit den Räumen vertraut 
gemacht und geguckt, was ich finden kann. Ich habe Schränke mit viel Vorsicht 
geöffnet, Literatur durchgeschaut, mich mit diebischer Freude auf die Freinet-
Druckwerkstatt gestürzt und bis in die Abendstunden Gedichte produziert. Ich 
habe Kaffee getrunken, Gespräche geführt und Seminare besucht, und mich zwi-
schen den Tagen immer wieder gefragt, was meine Arbeit ist. Bei den wöchent-
lichen Auswertungen mit der Leiterin der Hochschullernwerkstatt, kam immer 
wieder die Frage auf „Was arbeite ich hier?“ Nur um diese Frage gleich in größe-
rem Maßstab aufzuwerfen, im Zweiergespräch und dann auf dem Nachhauseweg: 
„Wann arbeitet man? Was macht Arbeit zu Arbeit? Was hat man für die Welt ge-
tan, wenn man ein paar gute Gespräche geführt und ein paar Kaffeetassen geleert 
hat? Und was, wenn man einen ganzen Karton voll Material inventarisiert hat?“
Während der vier Monate, die ich mit 40 Stunden pro Woche in der Lernwerk-
statt verbrachte, bin ich vielen Menschen begegnet. So viel Zeit in diesen offenen 
Räumen zu verbringen, gibt einem die Möglichkeit zu beobachten, wie sich die 
Räume mit den Menschen, die sie nutzen, verändern. Wie sich Routinen entwi-
ckeln und wann und wie oft es Momente gibt, in denen der Umgang mit dem 
Material oder das soziale Miteinander bei den Studierenden Freude auslöst. 
Da gibt es Studierende, die regelmäßig die Hochschullernwerkstatt besuchen, um 
Unterrichtsmaterial zu laminieren. Dann ist es wichtig zu wissen, in welchem 
Schrank sich Laminierfolien und Laminiergerät befinden, ob man auch in A3 
laminieren kann und wo die Papierschneidemaschine steht. Und dann gibt es Stu-
dierende, die da sind, um da zu sein. Die sich Kaffee machen, die Zeit vergessen, 
Fragen stellen und sich in ein Gespräch verwickeln. Dann bleibt das Laminierge-
rät im Schrank. Zuhören ist vielleicht wichtig, Diskussionsfreude, dass genug Kaf-
fee da ist und Jemand auf dem Arbeitsweg noch Milch im Bioladen gekauft hat. 
Einige Stunden meiner Praktikumszeit arbeitete ich mit einem Bufdi (Bundes-
freiwilligendienst) zusammen, mit dem ich es schnell gewohnt war, die Räume 
zu beleben und Ideen umzusetzen. Gemeinsam unterstützten wir die Organisa-
tion von Veranstaltungen und entwickelten das Format „Jacke wie Hose“. Eine 
wöchentliche Abendveranstaltung, bei welcher Khaele (der BuFDi) mit Studie-
renden zusammen alte Kleidung upcyclete und Fähigkeiten an der Nähmaschi-
ne vermittelte. Nach zwei Monaten Lernwerkstattzeit hatte auch ich ein eigenes 
Veranstaltungsformat entwickelt. Die Hälfte meines Praktikums war um, und ich 
fragte mich, was ich in diesen inzwischen bekannten Räumen noch ausprobieren 
könnte. Eine Materialbestellung und ein wenig Öffentlichkeitsarbeit später star-
tete mein Buchbindeworkshop in die erste Runde. Schnell formierte sich eine 
Gruppe Studierender, die sich wöchentlich am großen Tisch im Montessoriraum 



244 | Kira Wybierek

doi.org/10.35468/5858_19

trafen und für ein paar Stunden mit Bindetechniken, Buchleim, Leinen und Pa-
pieren experimentierten. 
Von allen Veranstaltungen und Seminaren, die in der Hochschullernwerkstatt 
während meiner Praktikumszeit stattfanden, lockte mich das Seminar „Men-
schenrechtsbasierte Bildung“ am meisten. Regelmäßig nahm ich an den Veran-
staltungen einer Gruppe Studierender aus unterschiedlichen, vorwiegend päda-
gogischen Studiengängen teil, die sich mit Inhalten beschäftigten, die sich um 
demokratische Bildung drehten. Das Seminar war partizipativ organisiert und es 
war zusätzlich zur theoretischen Auseinandersetzung eine Exkursion nach Isra-
el geplant. Ich vertiefte mich im wöchentlichen Rhythmus in die Thematik des 
Seminars, lernte die Gruppe und partizipatives Arbeiten kennen. Die Räume der 
Hochschullernwerkstatt erlebte ich in diesen Stunden ganz anders. Aufgeladen 
mit Inhalten, durch eine Gruppe strukturiert und wieder fanden sich ganz andere 
Ressourcen genutzt: Flipchart, Whiteboard, Yogakissen, Material als Assoziations-
hilfe. 
Teil meiner Praktikumsbeurteilung ist eine Liste meiner ausgeübten Tätigkeiten, 
dort steht: Begleitung von zwei Praktikant*innen mit Unterstützungsbedarf; re-
gelmäßige Teilnahme an Dienstberatungen und Teamtreffen zur konzeptionellen 
Weiterentwicklung; Betreuung der Öffnungszeiten; Raumorganisation und Ge-
staltung, Unterstützung bei Inventarisierung; Öffentlichkeitsarbeit; Unterstüt-
zung bei der Organisation; Durchführung und die Teilnahme an Veranstaltun-
gen wie Workshops, Vorträgen und Lernangeboten; regelmäßige Teilnahme und 
Mitgestaltung des Seminars „Menschenrechtsbasierte Bildung im internationalen 
Diskurs“; Unterstützung bei der Vorbereitung und anschließende Teilnahme an 
einer sechzehntägigen Studienreise nach Israel; Entwicklung, Organisation, Be-
werbung und Umsetzung eines eigenen regelmäßigen Angebots. 
Auf diesem Blatt steht nicht, was von diesen Dingen sich nach Arbeit angefühlt 
hat. Und keiner sagt mir, ob es überhaupt Arbeit ist, was ich geleistet habe. Ich 
habe eine Menge gelernt, viel beobachtet und bin vielen Menschen begegnet. 
Vielleicht sind diese Begegnungen der zentrale Dreh- und Angelpunkt. 
Mittlerweile bin ich als studentische Mitarbeiterin fester Teil des Teams. Zu mei-
nen Aufgaben gehören die grafische Gestaltung, die Arbeit mit einer Mitarbeite-
rin, die durch das Budget für Arbeit unterstützt wird (siehe Kramer und Schlag 
in diesem Band) und ein Forschungsprojekt zum „anderen Lernen“ der Hoch-
schullernwerkstatt.
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3 Fazit

Das Wort ‚studieren‘ kommt aus dem Lateinischen. ‚studere‘ bedeutet: ‚sich um 
etwas bemühen; nach etwas streben; es zu erforschen suchen‘. Es lohnt, sich diese 
Wortbedeutung ab und an ins Gedächtnis zu rufen. Allzu leicht gerät in Verges-
senheit, was man entlang der vielen Module und Credit Points eigentlich gelernt 
hat. Es ist die Gefahr, sich zu sehr in den institutionellen Rahmenbedingungen 
zu verlieren, in die sich ein Studium einfügt. Bildung im Sinne einer inneren Ent-
wicklung, einer Ausdifferenzierung und Erweiterung der eigenen Strukturen oder 
einem veränderten Bezug zu sich selbst und der Umwelt verwandelt sich dann in 
ein Sammeln von Studienleistungen mit dem Fokus auf den Bildungsabschluss, 
den es zu erreichen gilt. Die Hochschullernwerkstatt mag für dieses Problem nicht 
die Lösung sein, aber sie hilft. 
Während meiner Praktikumszeit habe ich es immer wieder als Aufgabe der Lern-
werkstatt empfunden, mit den institutionellen Strukturen bewusst zu brechen, 
diese zu hinterfragen und Raum für Studierende zu bieten, sich Inhalten auf an-
dere Art und Weise zu nähern, als es Seminare und Vorlesungen oft ermöglichen. 
Wo genug Zeit da ist, das Ergebnis ungewiss und die Prozesse der Lernenden im 
Vordergrund stehen, wird die universitäre Logik auf eine gesunde Weise ausgehe-
belt. Aufgabe der Hochschullernwerkstatt ist es, die Universität zu irritieren. 
Der curriculare Aufbau eines universitären Studiums ist der Versuch, Bildung 
planbar zu machen und Ergebnisse zu sichern, um daraus Kompetenzen und 
schließlich Qualifikationen ableiten zu können. Ein Bildungssystem, welches so 
sehr im Sinne beruflicher Perspektiven agiert und bemüht ist Chancengleichheit 
herzustellen, muss universal sein und bietet wenig Raum für Individualität. Will 
man Bildung aber als einen individuellen Prozess verstehen, ergibt sich ein Wider-
spruch, der nicht aufzulösen ist. Die Hochschullernwerkstatt Erziehungswissen-
schaften stellt sicher, dass die Universität als Institution mit diesem Widerspruch 
konfrontiert bleibt, indem sie Bildungsprozesse konsequent als unplanbar, indivi-
duell und ergebnisoffen begreift. 
Immer wieder konnte ich in meiner Praktikumszeit erleben, wie sich die innere 
Haltung Studierender in den Räumen der Hochschullernwerkstatt nach und nach 
veränderte. Kleine Lieblingsmomente waren die, in denen ein Student oder eine 
Studentin den Raum betrat und so offensichtlich den Rahmen suchte, dass man es 
an jeder Körperbewegung erkennen konnte. „Ob man sich hier mal kurz hinset-
zen kann?“ war dann die Frage, oder „Ob man sich die Materialien auch aus dem 
Schrank nehmen darf?“ Dann fühlte ich mich an mich selbst in der Anfangsphase 
meines Praktikums erinnert. 
Der Eroberungsprozess braucht seine Zeit. Es ist unglaublich spannend dabei zu-
zuschauen, was mit Menschen passiert, wenn man sie nicht einpasst in Vorhande-
nes, sondern alles sein darf. Und es liegt gar nicht so sehr auf der Hand wie man 
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vielleicht denkt. Die Frage danach, was man selbst tun möchte, kann unglaublich 
erdrückend sein, aber oft lohnt es sich, sie zu stellen. 

Als Ort, an dem Lernprozesse anders gedacht werden können und das eigene 
Selbstverständnis im Bildungskontext neu verhandelt wird, ist die Hochschul-
lernwerkstatt in der Lage auch universitäre Lehre zu verändern. Was sich in den 
materialreichen Räumen erproben lässt, wird hinaus in die universitären Struktu-
ren getragen. Wenn die Lernwerkstatt als Ort erreichen kann, dass Studierende ihr 
inneres Interesse wichtiger nehmen als die institutionellen Rahmenbedingungen, 
denen es für einen erfolgreichen Abschluss Folge zu leisten gilt, macht sich das 
auch in anderen Bereichen bemerkbar. Eine gute Universität, die kritisch die ei-
gene Lehre zu reflektieren vermag, lebt in meinem Verständnis nicht davon, sich 
fortwährend in den eigenen Strukturen zu bestätigen, sie braucht die Konfronta-
tion. 
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